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394 DIE BERNER WDCHE

Ole menge der üulos In amerikanifdjen 6rofiftädten ljat eine beftimmte „Park"=Ordnung
oeranlaftt. Die Wagen fteben paradetnäfjig auf beiden Straftenfelten.

Sßlaö für boö 9luto.
Der Sutomobiloerfehr Bat trt Smerifa unb in ben

wefteuropäifchen ©rohftäbten bereits ben fJ3uitft ber Cent*

widtung erreicht, roo bie 3t»edbienlidjfeit bes 3raftwagcns
als 33eförberungsmittel in Sfrage gestellt ift: 3tt gewiffen
Strafen Sew Sorts, flonbons unb Saris tomint man näin»
tiel) mit ber llntergrunbbahn ober fogar 311 $uh fdjneller
ans 3iel als mit bem Suto, bas alle Sugenblide an Strafen»
treu3ungen ftoppen muh, um einen „Schuh" an fid) oor»
über fahren 3U laffen. Sud) bie ffrrage ber Unterbringung
ber SBagen ift 3U einem Sroblem geworben, oon beffen
rationeller £öfung bie 2Beiterentwidtung bes Automobil»
oertehrs abhängt.

3tt Smcrifa hat man fid) gleich oon Sttfang an auf
ben ©runbfah eingerid)tet, bah ieber im eigenen SBagen
fährt unb bah iebe Straffe feine ©arage hat- Stan gibt
bort feinen Sßagen in Senfion, läht ihn beforgeit unb 3af)It
bafiir feine Stiele, bie immerhin noch billiger fommt als
eine eigene ©arage unb ein eigener ©hauffeur. Der Smeri»
faner ift fogar barati gewöhnt, bah ihm oon einem ©häuf»
feur ber SBagen oor bie SSohnung gebrad)t unb abenbs
wieber abgeholt wirb.

Die Slahnot in ber amerifanifchen ©rohftabt hat
längft 311 mehrftödigen ©aragen geführt, in benen bie
S3agen burd) Sifts in bie Söhe gehoben ober herunter»
gclaffett werben. 2Tud) bie Dächer werben 3ur Slasierung
ber Sutos benuht. 3n 23etlin ift man bent ameri»
fanifchen Seifpiele gefolgt, ©ine Serliner ©arage unter»
hält Soxen im ©rbgefdfoh unb in fechs ©tagen, ©in
îïufsug beförbert bie SBagen in bie einseinen Stod»
werfe, ©s befteben aud) Släite 311 Siefengaragen, bie
Rimberte oon itraftwagen beherbergen fönnen unb in
betten bie seitraubenbe Siftfahrt burd) eine boppel»
gängige SBanbelrampe erfetjt ift, über bie ber Herren»
fahret fein Sluto ohne 3eitoerIuft in bie gemietete
Soxe hinaufführt, be3ieljungsweife aus biefer her»
unterholt.

Sei uns in ber Sdjmei3 entwidelt fid) aud) in oon
3ahr 3U 3al)r befchleunigtem Dempo ber 3uftanb her»
aus, ber bie ©roffgarage 3ttr Sotmenbigfeit macht. Sin
Starfttagen fann man in Sern eine Slnfantmlung oon
Slutos mitten auf oerfehrsbelebten Ströhen beobachten
(Seuengajfe, Slarbergergaffe, 3eughausgaffe), bie ganî
an grohftäbtifdje Serhältniffe erinnert, ©s wirb aud)
bei uns in nicht all3ti ferner 3eit hier nad) Slbhülfe
gefudft werben müffen.

$lu<5 $tteffanbritta :

„SÖMne Meinen 3)iebôjungen".
UeBerfe^t au® bem Staïinnfdjen bon Soft) Seriem®.

Slleffanbrino SRabtsja, bie grufje SKailänber 3®ohttäterin, tjat
ähnlich tbie ®r. 33arnarbo, bee Skter ber 9lientanb§!inber, fich ber

armen unb berwahvloften ©rogftabttinber angenommen unb fie ju
Brauchbaren unb glUcïtidjen SOtenfchen erjogen. Shr ©rinnerung®-
Buih lieft fich tbie ein Btornan. SEßir entnehmen ihm mit ©rtauB»
ni® be® Serfage® DreÏÏ güfjlt $ürfdj bie folgenbe Sdjitberung.

Dies war mein erfter ©eretteter; es war ein guter
Slnfang. Den 3weitcu fehe id) in ber ©rinnerung nod)

oor mir. Seine Stutter toar Dbfthöferin, eine SBitwe
mit einer grohen ftinberfchar. ©r war ber „©aoroche",
wie er int Suche ftefjt: bas ©efidjt beftäitbig 3U ©ri»
maffen oer3ogen, reiste er auf ben erften Slid 3unt
Sachen; babei war er fchmädjtig, bläh unb gelenf wie
ein ©eiltänser. Stan hatte ihn aus icillleit Schulen heraus»
geworfen roegen ber Soffen, bie et 3um unausfpred)Iid)en
©aubiuin ber Sdfülerfchaft ben flehrem fpielte, unb fo
oerbrachte er fein Sehen auf ber ©äffe, immer auf bie
abenteuerlichften Unternehmungen bebadjt- ffian3 harm-
los betrad)tete er ben Diebftahl als fein gutes Sed)t.
Sûr ihn war es flar wie bas Sicht ber Sonne, bah,

wer lounger litt, Slnredjt hatte auf bas ©igentunt ber anbern.
So fam es gan3 oott felbft, bah er ber Sdjreden aller Stai»
länber Stärfte mar.

Die Drohungen ber Dbfthölerinnen blieben ohne jeg»
lidfe SBirfung. Sltt wirffamere Strafen 3U benfen, hatte
feinen 3t»ed — es wäre boch niemanb gelungen, ihn 3U

erwifdjen.
©inrnal hatte er es fertig gebracht, einen $tofdj ab»

3urid)ten. Das arme Dier häufte in einer feiner Dafdfen;
war ber geeignete Utugenblid gefommen, 30g er es heraus
unb gab Sorftellung. Diefe nahmen jebod) halb ein ©nbe,
weil ber STrtift, ben er nad) einer berühmten „Stih" ber
fttnfd)lags3ettel getauft hatte, bas Sehen aufgab.

3irfd)en erbeutete er auf feine befonbere 2Beife: er

ging auf ben Starft mit einem an einer Schnur feftgebun»
benen lebenben itrebs unredjtmähiger |>erfunft. SBenn er
in ber Sähe ber .Obftftänbe oorbeiftrid), nahm er bie erftc
©elegenheit wahr, ob bie öänblerin nicht aufpahte, fehlen»
berte bot Srebê oon weitem auf einen 3orb unb fchnellte
ihn 3urücf mitfamt ben purpurnen, in ben Scheren feftgehaften
$rüd)ten. Die Obfthänblerin fdjimpfte natürlid), muhte aber
in ben meiften fällen felber lacf)Ot. SBurbe fie iebod) eruft»

So flebt «s tu ßlnterlndlen ausCJIutobalteplat) aut dem Rauptplalj [in [Singapore. Die
Romantik des Oftens fcbioindet mit der Zloillflerung im eurcpäifd?en,im amerikanlfcben Sinn
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vie Menge der ziuios In smeriiesnischen SroMâdten Hot eine bestimmte „N->rk"-Ordnung
ver-mIM. vie wagen stehen psrademâhig sus beiden Ztr-chenseiten.

Platz für das Auto.
Der Automobiloerkehr hat in Amerika und in den

westeuropäischen Großstädten bereits den Punkt der Ent-
Wicklung erreicht, wo die Zweckdienlichkeit des Kraftwagens
als Beförderungsmittel in Frage gestellt ist: In gewissen
Straßen New Porks, Londons und Paris kommt man näin-
lich mit der Untergrundbahn oder sogar zu Fuß schneller
ans Ziel als mit dem Auto, das alle Augenblicke an Straßen-
kreuzungen stoppen muß, um einen „Schuß" an sich vor-
über fahren zu lassen. Auch die Frage der Unterbringung
der Wagen ist zu einem Problem geworden, von dessen

rationeller Lösung die Weiterentwicklung des Automobil-
Verkehrs abhängt.

In Amerika hat man sich gleich von Anfang an auf
den Grundsaß eingerichtet, daß jeder im eigenen Wagen
fährt und daß jede Straße seine Garage hat. Man gibt
dort seinen Wagen in Pension, läßt ihn besorgen und zahlt
dafür seine Miete, die immerhin noch billiger kommt als
eine eigene Garage und ein eigener Chauffeur. Der Ameri-
kaner ist sogar daran gewöhnt, daß ihm von einem Chauf-
feur der Wagen vor die Wohnung gebracht und abends
wieder abgeholt wird.

Die Plaßnot in der amerikanischen Großstadt hat
längst zu mehrstöckigen Garagen geführt, in denen die
Wagen durch Lifts in die Höhe gehoben oder herunter-
gelassen werden. Auch die Dächer werden zur Plazierung
der Autos benutzt. In Berlin ist man dem ameri-
kanischen Beispiele gefolgt. Eine Berliner Garage unter-
hält Boren im Erdgeschoß und in sechs Etagen. Ein
Aufzug befördert die Wagen in die einzelnen Stock-
werke. Es bestehen auch Pläne zu Riesengaragen, die
Hunderte von Kraftwagen beherbergen können und in
denen die zeitraubende Liftfahrt durch eine doppel-
gängige Wandelrampe ersetzt ist, über die der Herren-
fahrer sein Auto ohne Zeitverlust in die gemietete
Bore hinaufführt, beziehungsweise aus dieser her-
unterholt.

Bei uns in der Schweiz entwickelt sich auch in von
Jahr zu Jahr beschleunigtem Tempo der Zustand her-
aus, der die Eroßgarage zur Notwendigkeit macht. An
Markttagen kann man in Bern eine Ansammlung von
Autos mitten auf verkehrsbelebten Straßen beobachten
(Neuengasse, Aarbergergasse, Zeughausgasse), die ganz
an großstädtische Verhältnisse erinnert. Es wird auch
bei uns in nicht allzu ferner Zeit hier nach Abhülfe
gesucht werden müssen.

Aus Alefsandrina Ravizza:
„Meine kleinen Diebsjungen".

Uebersetzt aus dem Italienischen von Josy Priems.

Messandrina Ravizza, die große Mailänder Wohltäterin, hat
ähnlich wie Dr. Barnardo, der Vater der Niemandskinder, sich der

armen und verwahrlosten Grvßstadtkinder angenommen und sie zu
brauchbaren und glücklichen Menschen erzogen. Ihr Erinnerungs-
buch liest sich wie ein Roman. Wir entnehmen ihm mit Erlaub-
nis des Verlages Orell Füßli Zürich die folgende Schilderung.

Dies war mein erster Geretteter: es war ein guter
Anfang. Den zweiten sehe ich in der Erinnerung noch

vor mir. Seine Mutter war Obsthökerin, eine Witwe
mit einer großen Kinderschar. Er war der „Gavroche",
wie er im Buche steht: das Gesicht beständig zu Gri-
massen verzogen, reizte er auf den ersten Blick zum
Lachen: dabei war er schmächtig, blaß und gelenk wie
ein Seiltänzer. Man hatte ihn aus allen Schulen heraus-
geworfen wegen der Possen, die er zum unaussprechliche»
Gaudium der Schülerschaft den Lehrern spielte, und so

verbrachte er sein Leben auf der Gasse, immer auf die
abenteuerlichsten Unternehmungen bedacht. Ganz Harm-
los betrachtete er den Diebstahl als sein gutes Recht.

Für ihn war es klar wie das Licht der Sönne, daß,
wer Hunger litt, Anrecht hatte auf das Eigentum der andern.
So kam es ganz von selbst, daß er der Schrecken aller Mai-
länder Märkte war.

Die Drohungen der Obsthökerinnen blieben ohne jeg-
liche Wirkung. An wirksamere Strafen zu denken, hatte
keinen Zweck — es wäre doch niemand gelungen, ihn zu
erwischen.

Einmal hatte er es fertig gebracht, einen Frosch ab-
zurichten. Das arme Tier hauste in einer seiner Taschen:
war der geeignete Augenblick gekommen, zog er es heraus
und gab Vorstellung. Diese nahmen jedoch bald ein Ende,
weil der Artist, den er nach einer berühmten „Miß" der
Anschlagszettel getauft hatte, das Leben aufgab.

Kirschen erbeutete er auf seine besondere Weise: er

ging auf den Markt mit einem an einer Schnur festgebun-
denen lebenden Krebs unrechtmäßiger Herkunft. Wenn er
in der Nähe der Obststände oorbeistrich, nahm er die erste
Gelegenheit wahr, ob die Händlerin nicht aufpaßte, schleu-
derte den Krebs von weitem auf einen Korb und schnellte
ihn zurück mitsamt den purpurnen, in den Scheren festgehakten
Früchten. Die Obsthändlerin schimpfte natürlich, mußte aber
in den meisten Fällen selber lachen. Wurde sie jedoch ernst-

So sieht es in Hinterindien ausI^NutohaitepIah aus dem hsnptpish lw !Singapore. vie
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